


der tiefe Wunsch nach
Anerkennung. Einmal ein Lob für
die Arbeit, wer brauchte das nicht?
Wie aber konnte er gelobt werden,
wenn an der Grenze nichts
passierte? Reitlinger ging immer
wieder seinen Träumen nach, wenn
er stundenlang am Grenzzaun
entlangstreifte, auf die immer
gleichen Häuser, Bäume und Hügel
schaute. Dann schien es, als sei die
Zeit stehengeblieben. Wenn ihm
danach war, erzählte er seiner Frau
von seinen Gedanken und
Träumen. Vor Wochen hatte er ihr
beim Frühstück von einem
nächtlichen Traum berichtet, der



Festnahme eines Mannes. »Mir
scheint, du brauchst Abwechslung,
sonst wirst du noch phantasieren«,
hatte sie kopfschüttelnd zu ihm
gesagt.

Nach dem Frühstück war er
damals – trotz seines freien Tages –
hinüber zum Zollhaus gegangen,
um dem Postenführer seinen
Traum zu erzählen. »Du solltest
mal Nachtwache machen, da
passiert mehr als am Tag – wenn
was passiert«, riet ihm Trabmann.
Danach berichtete der
Postenführer, ein untersetzter
Mann, dem man seine Fünfzig
nicht ansah, wie er selbst vor



Jahren mit einem Kollegen zwei
illegale Grenzgänger unten am
Kreuzlinger Tor gestellt habe. »Die
wollten gerade über den Zaun,
aber wir waren schneller«, erzählte
er stolz. »Doch was haben wir
dafür bekommen? Einen warmen
Händedruck.« Trabmann lächelte
spöttisch.

Gestern, er hatte die
Angelegenheit längst vergessen,
war Reitlinger in das Büro des
Postenführers gerufen worden.
Trabmann fragte ihn, ob er noch
immer Nachtdienst machen wolle.
Ein Kollege sei ausgefallen.
Reitlinger hatte sofort zugesagt. In



der Früh war er mit Zapfer zum
Vormittagsdienst angetreten, von
acht bis zwölf. Routinearbeit.
Danach hatte er freigehabt bis
abends um acht Uhr. Im »Löwen«,
gleich neben dem Zollhaus, hatten
sie sich eine halbe Stunde vor
Dienstbeginn getroffen. Über
Politik wurde geredet, darüber, daß
die Deutschen Lebensraum
brauchten. Der Wirt rief: »Freilich,
wie soll sich denn sonst ein so
großes Volk wie unseres
ernähren?« Der junge Zapfer
nickte zustimmend.

Nach dem Essen gingen sie ins
Zollhaus und nahmen ihre



Karabiner aus dem Regal.
Reitlinger ließ sich vom
Postenführer noch ein
Nachtfernglas aushändigen. Dann
brachen sie zu ihrem
Postenbereich auf. »Heut abend
werden wir keine Langeweile
haben, wir werden uns die
Bürgerbräu-Rede des Führers
anhören«, sagte Reitlinger zu
Zapfer, während sie langsam am
Grenzzaun entlanggingen. »Ich
habe schon mit der Leiterin
gesprochen, sie hat es uns
angeboten.«

Jetzt saßen sie auf den Stühlen
vor dem geöffneten Fenster und
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